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Infoblatt Fischereipolitik (World Café)

Fischereipolitik der EU

Die Regeln für die europäische Fischereiflotte sind in der Gemeinsamen Fischereipolitik zusammengefasst (GFP). Mit der am 1. Januar 2014 in Kraft getretenen GFP und ihren Bestimmungen sollen vor allem die Fischbestände wieder auf ein dauerhaft beständiges Niveau gebracht und neue Beschäftigungsmöglichkeiten und wirtschaftliches Wachstum in Küstengebieten geschaffen werden. Die GFP gewährt allen europäischen Fischereiflotten gleichen Zugang zu den Hoheitsgewässern der EU und zu deren Fischgründen (betrifft die 200-Seemeilenzone vor den Küsten). 

Hohe Fangmengen sind wirtschaftlich, doch es gibt natürliche Grenzen. Fischbestände können sich zwar selbst erneuern, doch ein übermäßiges Abfischen hat dazu führt, dass einige Bestände überfischt sind. Daher sollen nach der aktuellen Politik die Fangquoten von 2015 bis 2020 so festgelegt werden, dass die Fischbestände langfristig erhalten bleiben. Die zulässigen Gesamtfangmengen (total allowable catches – TAC) sind in Tonnen oder Stückzahlen festgelegte Fangbeschränkungen für einzelne Fischarten. Unter den EU-Ländern werden die TACs in Form nationaler Quoten verteilt. EU-Länder können ihre Quoten mit anderen EU-Ländern austauschen. 

Regionale Fischereiorganisationen

Für die Fischerei oder Meeresgebiete außerhalb der Wirtschaftszone eines Landes (200 Seemeilenzone von der Küste) können die Anrainerstaaten und die EU keine Regeln für die Fischnutzung aufstellen. Stattdessen verwalten Regionale Fischereiorganisationen (RFO) die Meeresgebiete und Fischereien in internationalen Gewässern auf hoher See. Diese internationalen Organisationen wurden von Staaten mit Interesse an der Fischerei in einem bestimmten geografischen Gebiet eingerichtet. Heute gibt es 20 RFOs, die die meisten Gewässer abdecken. Sie stehen sowohl den Ländern in der entsprechenden Region („Küstenstaaten“) als auch anderen Ländern offen, die sich an der dortigen Fischerei beteiligen. Ihre Aufgabe ist es, das Management, die Erhaltung und die nachhaltige Bewirtschaftung der Meeresarten sicherzustellen. Die Organisationen können Fang- und Aufwandsbeschränkungen verhängen und kontrollieren die Einhaltung von Verpflichtungen. Die EU ist Mitglied in vielen RFOs, wie z.B. der NAFO (North West Atlantic Fisheries Commissions) und der NEAFC (North East Atlantic Fisheries Commission), die auch die Gewässer um Grönland verwalten und überwachen. Ziel ist die optimale ökonomische Nutzung dieser Gewässer unter Erhaltung der Fischressourcen im Nordatlantik.
Partnerschaftliches Fischerei-Abkommen der EU mit Grönland

Das Seegebiet um Grönland ist eines der bedeutendsten Fischfanggründe der Welt. Aufgrund der Zugehörigkeit zu Dänemark war Grönland Mitglied der Europäischen Gemeinschaft. Europäische Hochseeflotten fischten in dieser Zeit auch intensiv in den Gewässern Grönlands. Dagegen entwickelte sich eine Volksbewegung. 1985 stimmte eine Volksabstimmung für den Austritt aus der Europäischen Gemeinschaft. Das heutige partnerschaftliche Fischerei-Abkommen zwischen der EU und Grönland gilt zunächst für sechs Jahre bis Ende 2018. Darin sind die Fangmengen und Gebühren für die verschiedenen Fischarten festgelegt. Zudem leistet die EU einen finanziellen Beitrag, mit dem eine nachhaltige Fischerei im Partnerland gefördert werden soll.

Fischbestände in den Fanggebieten um Grönland

Die Welternährungsorganisation FAO hat die Weltmeere in große Fanggebiete unterteilt (um Grönland: Nordostatlantik = FAO 27, Nordwestatlantik = FAO 21). Sie werden beim Verkauf der Fische z.B. als Herkunftsangabe auf der Verpackung angegeben. In diesen sehr großen Gebieten sind die Bestände der einzelnen Fischarten unterschiedlich groß, genauere Hinweise auf eine nachhaltige Fischerei bieten daher die Bestandszahlen in den sogenannten Sub-Fanggebieten. 

Die Bestände der Eismeergarnelen bei Island, Ostgrönland und im Nordwestatlantik sind zurückgegangen und es gibt keine Anzeichen für eine Erholung. Der Bestand in der Nordostarktis gilt als „ gesund“, denn die Fischerei gefährdet den Bestand dort nicht. Mitte der 70er Jahre wurde der Heilbutt bei Ostgrönland stark überfischt und der Bestand ist seitdem auf dem niedrigen Niveau von 2004 geblieben. Inzwischen steigt die Biomasse zwar langsam an, doch sind die abgefischten Mengen immer noch zu hoch. Island und Grönland regulieren den Fang über selbstgesetzte Höchstfangmengen (TACs). Diese Quoten überschreiten allerdings regelmäßig die vom internationalen Rat für Meeresforschung (ICES) empfohlene Menge. 

Der grönländische Kabeljaubestand brach in den späten 60er Jahren zusammen und erreichte in den Jahren zwischen 1972 und 1997 nur noch 10 % seiner Größe des Jahres 1955. Überfischung und ungünstige Kälteperioden werden als Ursachen für den Rückgang des Bestandes gesehen.

Zu Beginn der 90er Jahre ist die einstmals ertragreiche Fischerei auf den Grönlandkabeljau, an der die deutsche Fischwirtschaft einen großen Anteil hatte, aufgrund unwirtschaftlicher Fangraten eingestellt worden. Der Bestand des atlantischen Kabeljaus in der Nordost-Arktis ist in den letzten Jahren wieder angewachsen. 



